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"rieflerreich-ringarns Marine.

(Auf Tegetthoffs Spuren .)
Italienische Kriegsbriefe von Paul Schweder.
m IIL
>: Nähert man sich Pola von den Brionischer
iln her. so gelangt man zwischen dem Kap Kom-

und der Punta del Christo in die Einfahrt.
ie Punkte werden durch mächtige Befestigungsan-
, gekrönt. Auch die vom Kap Kompare südlick
Me Landstrecke ist bis nach Punta San Giovanni
zahlreichen Forts belegt, um einem Ueberschießer
Halbinsel, die den Hafen nach Süden abschließt,
dadurch einer Gefahr für den Hafen selbst zu de¬

inen. Der eigentliche Hafen wird gebildet durch
Kriegshafen und den Handelshafen , letzterer iw

reit Winkel gelegen. Beider Einfassung bilden di«
Men Werkstätten , Arsenale und Magazine , di«
die Ausrüstung einer modernen Flotte nötig sind,
sende und Abertausende von Arbeitern sind zur
hier beschäftigt, und das Dröhnen und Hämmern iu
Werkstätten hört Tag und Nacht nicht auf . Mäch-

. Docks wechseln mit Schiffswerften ab, in denen
Panzerkolosse entstehen. In Friedenszeilen erfüllt«
j Schluß der Arbeitszeit eine schwatzende und ge¬
lierende Arbeiterschar die Straßen mit ihrem süd-
schen Temperament. Slowenen und Italiener bil-,
die Mehrzahl der Bevölkerung, neben einem ziem¬

starken Prozentsatz Deutscher, bereu Einfluß übri-
weit über ihre Zahl hinausgiug , da sie die

gastliche Oberschicht repräsentierten.
Im Jahre 1848 bei dem Aufstand im Lombar-
j-Penetianischen Königreich gegen Oesterreich gin-

Wdla und der größte Teil der vorhandenen KricaS-
se, allerdings alte Kähne, samt der Besatzung zun
>de über. Die italienische Herrlichkeit dauerte frei-
»ur solange, bis Radetzky in Venedig als Sieger

Dann wehte auch über Pola wieder die weiß-
. iriegsflagge Oesterreichs. Um ähnlichen Erfahrun-
vorzubeugen, wurde das damals überwiegend ita-
ische Personal der Flotte durch deutsche, selbst
wische und dänische Seeleute ersetzt. Namentlich
im verhältnismäßig viel Offiziere der kurz vor-
"tfgelösten deutschen Bundesflotte bei den Oester-
n Dienste. Nach 1866 trat das deutsche Element

i aus inneren Gründen mehr in den Vordergrund,
'hm auch die wichtigsten Befehlshaberposten immer
ctraut waren.
uc Aht es heute in Pola aus , das zu Zeiten
ühoffs niemanden die Bedeutung ahnen ließ, die
« Jahre später haben sollte. Tegetthoff starb
im Alter von 44 Jahren . Er fand zunächst

» seiner würdigen Nachfolger und so drohte sein
ln nichts zu zerfallen. Es spricht aber für die

Erkannte innere Stärke Oesterreichs, daß in weni-
fsahren ein Umschwung der Dinge eintreten konnte.
Mm dje Delegationen endlich auf Drängen des
«igeu Marinekommandanten Frhr . von 'Sterneck
Motte die nötigen Mittel bewilligten, und als der
Mnge und weitblickende Erzherzog Franz Ferdi-
? leinen Einfluß geltend machte. Als der Krieg

J ^q). lagen denn auch mehrere stattliche Geschwa¬
nt über 20 000 Mann Besatzung im Reichskriegs-

Pola. Außer einem „Ueberdreadnought" um-
die österreichisch-ungarischen Scestreitkräfte 12

lchlachtschiffe, zwei moderne und einen älteren
tlreur.er, zwei aescküüte Kreuzer, einen Ravid-

Samstag , den 7. August 1915+ 15 . Jahrgang
rreuzer , 6 Torpedokreuzer, 19 Torpedojäger , 30 Hoch¬
seetorpedoboote und eine ganze Anzahl Hafen-Vertei-
digungsschiffe, Aufklärungsschiffe und andere Schiffe
für Spezialzwecke. Weiter verfügte die österreichisch¬
ungarische Marine bei Ausbruch des Krieges über sechs
Unterseeboote. Diese Zahl dürfte in dem zurückliegen-

! den Jahr eine Vermehrung erfahren haben, über deren
Umfang indessen aus begreiflichen Gründen nichts zu
sagen ist. Daß die Unterseebootsführer Oesterreich-Un¬
garns die neueste Waffe ebenso schneidig zu führen ver¬
stehen wie ihre Kameraden im Reiche, das hat die
Torpedierung der französischen Großkampfschiffe„Jean
Bart " und „Leon Gambetta" sowie eines englischen
Kreuzers vom Typ „Liverpool" und noch neuerdings
die Versenkung der Amalfi bewiesen. In den kom¬
menden Erinnerungswochen wird sich auch der Tag
führen, an dem der österreichisch-ungarischen Flotte der
erste Waffengang mit dem Feinde beschieden war . Am
16. August 1914 erlag der kleine ungeschützte Kreuzer
„Zenta " ruhmreich einer starken französischen Ueber-
macht. Die Franzosen haben schon damals , unwürdig
ihrer Tradition , einen Beweis ihrer unedlen Kampfes-
tveise gegeben. Nachdem sie die „Zenta" zum Sinken
gebracht hatten, fuhren sie davon und überließen die
mit den Wellen Kämpfenden ihrem Schicksal.

Wenn man von Pola als dem Reichskriegshafen
Oesterreichs-Ungarns spricht, darf man nicht verges¬
sen, daß noch ein zweiter Hafen diesen offiziellen Titel
führt . Es ist Cattaro , von dem wir ebenfalls schon
seit Ausbruch des Krieges gehört haben. Gegen diesen
Hafen richten sich heftige Angriffe der Montenegriner
von der Landseite her, die zu diesem Zweck sich starke
Batterien von ihren Verbündeten, den Franzosen aus¬
geliehen haben. Viel Schaden haben sie freilich bis¬
her nicht angerichtet, denn auch Cattaro ist durch die
Gunst der Lage eine starke Festung. Die Stadt mag
in Friedenszeiten etwa 10 000 Einwohner zählen und
liegt am Ende der fjordartigen Bocche di Cattaro , einer
Bucht, die infolge ihrer reichen Gliederung mehrere
vortreffliche Ankerplätze aufweist. Da das österreichi¬
sche Hinterland des Hafens sehr schmal ist, wurde
bedeutender Handel mit Montenegro getrieben ; der
Verkehr mit Cettinje war z. B. in Friedenszeiten nicht
unbedeutend. Die Einfahrt in den Hafen ist durch ein
starkes Fort auf der Insel Mamula geschützt und dro¬
hend erheben sich mächtige Befestigungsanlagen die
Berge hinaus gegen den feindlichen Nachbar. Cattaro
hat bis in die letzte Zeit abseits von der Heer¬
straße der Touristen gelegen und ein ziemlich stilles
Dasein geführt, oibwohl die Gegend überaus reich an
landschaftlichen Schönheiten ist und einen Besuch auch
aus dem Reiche verdient. Ursprünglich eine selbstän¬
dige Republik schloß sich das Stadtwesen im Mittel-
alter den Venetianern an und kam mit dem übrigen
Dalmatien im Frieden von Campo Formio an Oester¬
reich, dem es von 1814 an endgiltig angehört . Auch
hier unten in Dalmatien haben die Oesterreicher bei
der Behandlung der Bevölkerung gute und kluge Ar¬
beit geleistet. Es ist noch nicht so lange her, daß das
heiße dalmatinische Blut sich mit den Verwaltungs-
Maßnahmen der Oesterreicher so gar nicht befreunden
wollte. Im Jahre 1869 erließ die Regierung ein
neues Militäraushebungsgesetz, das bei der Bevöl¬
kerung, in der noch der Freiheitstraum von 1848 le¬
bendig war , böses Blut machte. Die österreichischen
Beamten wurden vertrieben, ein Fort von den Auf¬
ständischen besetzt und mehrere österreichische Abteilun¬

gen geschlagen. Es mußte eine förmliche Expedition
gegen die Aufrührer unternommen werden, die in
ihren Bergen einen starken Rückhalt hatten . Gegen
das Versprechen der Amnestie und der Befreiung vom
Heeresdienst unterwarfen sich die Dalmatiner , aber 1881
brach der Aufftand erneut aus und dehnte sich, wie
erinnerlich auf Bosnien und d«ie Herzegowina aus.
Von Montenegro aus wurden damals die Aufständischen
kräftig unterstützt, bis es der österreichischenStreit¬
macht gelang, die Pazifikation durchzuführen. Die Zei¬
ten haben sich seitdem geändert , denn dank einer klu¬
gen Nationalitätspolitik sind heute die Dalmatiner
loyale Untertanen der Doppelmonarchie und zugleich,
gegenwärtig besonders wertvoll , das beste Ersatzma¬
terial für die k. u. k. Kriegsmarine.

Als im Jahre 1866 von den Oesterreichern der glär^
)ende Seesieg bei Lissa erfochten worden war , wur¬
den an die Mitkämpfer silberne Gedenkringe verteilt.
Die Angehörigen eines Lissa-Kämpfers haben dieser
Tage dessen Gedenkring an den Oberstkommandierende»
der österreichisch-ungarischen Flotte übersandt , mit der
Sitte , ihn als Talisman zu tragen . Admiral Haus
hat das Geschenk auch angenommen und versprochen,
das Seine zu tun , damit der Talisman nicht Lügen
gestraft werde. Er kann das auch ruhigen Herzew»
tun, denn dem Tapferen hilft das Glück!

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Geschlossen.

Residenz -Theater.
Anfang abends7 Uhr.

(Spielplan vom 8. August bis 15. August.)
Sonnteg': Der Meineidbauer. — Montag: Kameraden.

— Dienstag: Jugend. — Mittwoch: Der Meineidbauer.
— Donnerstag: Die Frau »o« Meer. — Freitag: Kame¬
raden. — iöamStag. Zum 1. Male : Baumeister Solneß.
— Sonntag: Wenn der junge Wein blüht.

Kurhaus Wiesbaden.
(Spielplan vom 9. August bis 15. August.)

Montag, DienStag, Mittwoch: Täglich 11 Uhr: Kon-
jert in der Kochbrunnen- Anlage. u. Uhr: Abonne-
mentS-Konzert des Kurvrchrsters.

DunuerStag, 11 Uhr: Konzert in der Kochbrunnen-
Anlage. 4^ Uhr im Abonnement: Militär- Konzert. 8%
Uhr: AbonnementSkonzert des Kurorchesters.

Freitag, 11 Uhr: Kvnzert in der Kochbrunnen-An-
lage. 41/2  u . 8V* Uhr: Abonnements-Konzert des Kur-
»rchesterS.

EamStag, 1l Uhr: Konzert in der Kochhruunen-An-
lege. 41/* Uhr: AbvnnementS-Konzert des Kurorchesters.
Abend« 8l/, Uhr im Abounement(nur bei geeigneter Wit¬
terung im Kurgarten) : Doppelkonzert. Bei ungeeigneter
Witterung8^ Uhr: Militärkonzert im Abonnement im gro¬
ßen Saale.

Sonutag, ll 1/* Uhr: Konzert in der Kochbrunnenan-
läge. 4^ und8^ Uhr: Abonnement« - Konzert de« Kur-
orchester«. Städtisch« Kurverwaltung.

Während des Ausverkaufs
auf sämtliche Sommerwaren
sowie auf Herrenkonfektion

01

Nach wie vor

garantiert
gleiche Qualität
gleiches Gewicht
und alter Preis!

7*Pfd. 35 Pfg. md.  65 Hg.
Ohige Packungen sind in jedem Quantum

in allen Geschäften erhältlich . --------
Einfachste Anwendung, Gebrauchsanweisung auf jedem PakeH

HENKEL & CIE ., DÜSSELDORF,  auch Fabrikanten der bekanolM
illiilimilllliiiiiiiiiiiiiiiiiiii/miiiiiimiiMififi

Henkers Bleich*Soda

io — 20 °o Rabatt
ca. 2000 m weisses Hemdenfuch
ca. 4500 m Beffcattune
ca. 1200 m weisse Damaste
ca. 1800 weisse Damenhemden

zu billigsten Preisen.

iebrüder Abraham Bierstad t.

Tee.
Haushalttee (ausgiebig)

1 Pfund M 3 .00
llolläiid, Mischung• „ 3.50
licsnchstee, duftig . „ 4.00
Ceylontee, kräftig . „ 4.00

A.H. Linnenkohl
Wiesbaden,

15 Ellenbogengasse 15.
Telephon 94 . 446

Hüte, Mützen, Schirme
- —  sowie

Herren - «nd Knaben -Neuheiteu
in großer Auswahl kauft man gut
- und billig im -
. . Hut - und Mützeu -Geschäft . .

von 463

Jean Nix , Wiesbaden, Bleichstraße ti.
Elektrische Bahn, weiße Linie(Bierstadt—Dotzheim, Haltest.Helmnndstr.

Eigene Werkstiitte und Mützenmacher.



Scherz und Ernst.
tf. Die Begeisterung der Ungarn für die Deutschen.

Die Ungarn halten bekanntlich vor dem Kriege nicht allzu
viel für deutsche Sitte , Sprache und Kultur ubrrg. Das iß
jetzt gründlich anders geworden, und wir können uns dar¬
über nur freuen. So veröffentlicht der »Reue Merkur
(Georg Müller, München) jetzt einen längeren Beitrag von
dem Mannheimer Intendanten Carl Hagemann, der als
Batteriechef die Befreiungskämpfe in Galrzren auf deut¬
scher Seite mitgefochten hat. unter dem Titel : „Aus den
Kämpfen in den Karpathen"; und er kommt dabei auch au
die Ungarn, wie folgt, zu sprechen: Der Weltkrieg ha,
unsere Sprache und Kultur tn Ungarn offenbar zu einer
neuen und besonders fruchtbaren Blüte gebracht. Alle ler¬
nen jetzt hier Deutsch: Kinder. Greise, dre begeisterte fu¬
gend und die Männer in sicheren Lebensstellungen— die
Sprache Wilhelms II .. den sie halbgöttisch verehren. Die
Volksschüler sind in den sechs Monaten so weit gebracht
worden, daß man ihnen die Siege unserer Heere m deut¬
schen Sätzen kundgeben kann. Und Leute, wie der Herr
Bürgermeister, die vordem nie ein anderes Wort al>-
Magyarisch sprechen wollten und zu sprechen brauchten, ha¬
ben in derselben Zeit immerhin doch auch mancherlei ge-
lernt. War der gebildete Ungar in den letzten Jahren ge-
cadezu bemübt gewesen, sich gegen alles Germanische mn
trotziger Gebärde abzuschließen, um emer werteren Cr.
lchlaffung des eigenen Volkstums vorzubeugen und allzu
starke Einflüsse des in letzter Zeit besonders zielsicher und
selbstbewußt auftretenden und damit besonders gesadr-
lichen deutschen Wesens und Wollens sernzuh alten — hatr,
man sich gerade mehr aus sich selbst besonnen und der to-
manischer Art. die infolge ihrer geringeren Schwerkra,,
'aum allzu große G-fahr bietet, seine gelegentlichen Nei-
zun gen zugewandt. so sollte der Krieg mit all diesen gute.
Vorsätzen gründlich aufräumen. Deutsch ist Trumpf. Um
»ingcscbrärrkt, unwidersprochen. Mit der ganzen sympathi¬
schen Leidenschaftlichkeitdes Magyaren gibt man sich de«
neuen Freunden hin und bewundert, berauscht sich am Be¬
wundern. Der deutsche Kaiser steht im Bilde auf jedes
echten Ungarn Tisch und gilt ihm und den Seinen als das
höchste Ideal des modernen Fürsten schlechthin. Und
Marschall Hindenburg hat seinen Rang längst neben. ia
über dem Prinzen Eugen erhalten.

tf Das deutsche Erziehungssystem Aus einer Ver¬
sammlung amerikanischer Lehrer aus dem ganzen Land«
hielt Dr . James Earl Rüssel, der Rektor des der
Columbia-Universität in New-York angegliederten Leh¬
rerseminars . einen Vortrag , in dem er folgendes ans¬
führte : „Ob man nun die Deutschen haßt, lrebt oder
fürchtet, so muß man doch die Vollkommen her!
der Maschinerie  bewundern , die mehr als iraenL-

etwas anderes sie heute in den Stand setzt, gegen
die ganze Welt in die Schranken zu tre n. Das Ge¬
heimnis des deutschen Erfolges  bei allem,
was Deutschland mit seiner gewohnten Tatkraft an-,u-
fassen unternimmt , liegt in dem deutschen Ct-
ziehungssystem ."

tf. Tie Windmühle als Reiter aus der Petroleum,
not. Wie anderwärts , so leiden auch an der Nord-
seeküste die abseits der größeren Städten gelegenen Land¬
gemeinden. sofern sie sich nrcht der Segnungen der
Ueberlandzentrale zu erfreuen haben, empfindlich unter
dem herrschenden Petroleummangel , eine Not. dre .etz
den Müller zu Uttum, einem kleinen Dörfchen bm
Emden, erfinderisch gemacht hat. Als Mtttel zum
«weck bedient er sich, wre wrr rn der „Dtsch.Tgsztg-
lesen, der Windmühle, die bekanntlrch der frlesrschen
und holländischen Landschaft ern so cha-akterrstrsches
Gepräge verleiht . Es gelang ihm namlrch. durch ern
besondere Vorrichtung die Muhlentrerbtraft , dre br».
her infolge der verschiedenen Wrndstar.en bedeuten¬
den Schwankungen unterworfen war, derart zu regem,
daß sie sich jetzt in vollkommener Grercymaßrgkert auger«
und. also in Fesseln geschlagen, zur .^ nbetrrebietzungeiner stromerzeugenden Dhnamom gchrne geeignet e-.-
scheint mit deren Hilfe es möglich wrrd, auf einfache
Weise eine elektrische Lichtquelle zrr schäften, dre unter
Umständen eine ganze Dorfgemeurde versorgen kann.
Es liegt auf der Hand, daß dre ohne große Kosten
und sonstige Schwieriglerten an jeder Muhle anzu¬
bringende Einrichtung in ländlichen Kreisen aus leb¬
haftes Interesse stößt. Und so wrrd denn dre gute
alte Windmühle neben ihrer hergebrachten Mrstron Le-
Kornmahlens in Zukunft noch eine zwerte als Lrcht-
spenderin zu erfüllen haben. Wer hatte da» gedacht.

tf. „Lustspielgerippe zu verlausen." Der Krieg ist
kein Freund der schönen Künste. Schon dre alten Rö¬
mer saaten : Inter arma silent musae , (wahrend
des Waffengeklirrs schweigen die Musen.) Wer wrrd
heute noch Gedichte lesen oder welcher Verlag wrrd
heute noch Gedichte kaufen? Welches Theater wrrd
heure neue Stücke von unberühmten Meistern heraus¬
zubringen wagen ? Die Not ist groß rm Musengar¬
ten. Da erklärt sich denn der Notschrei eines armes
Kollegen an die reicheren Herrn Poeten , den wrr dem
Anzeigenteil einer Münchner Tageszeitung verdauten.

„Für Lichter!
Lust- und Schauspielgerippe zu Verkäufern Angebote. . ."

' Das war die zündende Idee . Wrr sehen schon, wre
letzt die armen Schwabinger Maler sich hrlfeflehend
rn die reicheren der Zunft wenden: Für Kunstmaler.
Landschaftliches Gerippe oder .tdeakjches ( !) Gerippe

zu verkaufen. Der Tondichter wird folgen mits».
lodiengerivpen und die Bildhauer werden fettCiüuienüvtUHU uw y ' Zrl 'i -I jr
stündl-ch Torsi anbreten. Und boshaft, wre der Uj.
+;«" ist, wird er triumphierend fernen Lesern"'̂. .. . Sinh frhnn inttn L|V, vv -- ^rv---p •
künden: Die Deutschen sind schon so
daß sie ihre Gerippe verkaufen müssen.

tf. „Kölnisch" Wasser aus — Paris . Ein M,
arbeiter des „Tägl . Korr ." erzählt dre folgende foT
reiche kleine Geschichte: In ernem kleinen hollä^
scheu Städtchen wollte rch erne H-laiche „Kölnisch
ser" kaufen. Das Warenhaus , oas rch betrat,
„Eau de Cologne" und ich ließ mrr das Fläschch^
einwickeln, umsomehr, als es außerrrch ganz den j,
Deutschland hergestellten Erzeugnissen güch. Ich^
nicht wenig erstaunt , als rch zu Hause den keines,
weqs angenehmen Dust des Flaichcherw verspürteM
nun erst wurde ich aus erneu Ueverürn.ck aufmerksa«
der den Hinweis enthielt , daß es sraj hrer um dZ
echte und ursprüngliche Eau de Cologne handle, nih
um eure minderwertige deutsche Nacyahmung. $2
das echte Eau de Cologne aus Paris und nichtZ
Köln stamme, gehe ja schon daraus hervor, daß bie
deutschen Erzeuger ihre Wasser mrt französischen
men in den Handel brächten, natürlich nur. um bk
Nachahmung zu ve -decken. Man könnte zwar die
genfrage auzwerfen: warum r)ann nicht. gkerch Sau be
Paris ? Aber so weit denkt man nrajt, TatsäM
nennt der Deutsche ja sein Wasser Eau de Colvg«,
also scheint er in der Tat das ursprüngliche und echtz
französische Wasser nachahmen zu wollen. Die LoA
wäre beinahe überzeugend, wenn dre Deutschen nf
eben die Deutschen wären . Es ist das ern Denkzetl
der unserer Ausländerei nicht unverdient erteilt toi
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Kaffee Orient■Unter den Beben■ffiesba*
Täglich: KONZERT der Neuen Künstler -Kapelle

Täglich zwei Konzerte.
Mittags- und Abendtisch von 1.50 an^

unter Leitung des KapellmeiM
Tseherny.

Reichhaltige Soeisenkar«

Ijoto -SaloiteS«
«I Erste Mainzer Postkarten-Zentrale 'p,
^ nur Schnsterstr .28 |s»

Einziges und ältestes Geschäft am Platze.
Anfertigung von Gewerbe-Legitimations- und Kekse

pass-Bilder in sofortiger Ausführung.
^ 12 Foto’s Mk. 1- 12 Fot°,s 50 PfS

Plakate
26012 Postkarten von Mk. 1.30 an.

Lieferung innerhalb 24 Stunden.
^ Entwickeln und Kopieren von Platten aller iin Feld |_
^ «... ■ — gemachten Aufnahmen. ““

Sonntags den ganzen Tag geöffnet.

Graue Kviegswolle
wurde aus den in Krlglenu. TranRreid) beschlagnahm¬
ten Beständen auf Veranlassung des Kgl. Preußischen
KriegsHfinifteriMtisshergestellt Der von der Regierung
vorLeschfieveue Preis ist für die neu eingetroNene$oru t
das Pfund MN. s.- . Lot 10 Pfennig.

Für unsere Soldaten:
Unterhosen. Unterjacken, Westen. Socken. Strümpfe,
Handschuhe, Leibbäwen. Hosenträger, Taschentücher,
Fußlappen, 0rden, vrdenrvSnder. vrdenrdeirordtionen

mit 6en neuen 6e8timmun §en cles

Lruiuitw- 6in -^ n88 «imnir8
und -Verkaufs
sind zu haben in der

Buchdruckerei in Bierstadt.

Wer sich für (len kaufm.
oder einen ähnlichen Beruf
ansbilden will, sollte dies
jetzt tnn , um bei eintre-
tendem Bedarf an geeig¬
neten Kräften fertig und
gerüst,*t zn sein,

Institut Bein,
Wies=

badener
Privat¬
handels-
schale,

Rheinstr.
115.

Unterricht

«

j 1  OValfÜ ? Se¬
mit Türchen 198  LiM-'
haltend Hai billig zu«erb r« *
Bierstadt, HemaNffsstdI2ff*A

Haffe

m a NNW

Tttr Mädchen-
Wäsche, Stickerei-Röcke,

Korsetten,
Strünipfe, Handschuhe.

?iir ünaven:
Oberhemden, Kragen,

Krawatten, Manschetten,
Manschettenknöpfe,

Handschuhe.
Strümpfe. Hoseuträger.

i eigener Schaden|
• Ci« Koi rl^n

Friedrich Exner
Neugasse 16 • Wiesbaden • Fernpsr . 1942.

«
»

is es , wenn Sie bei den
teuren Zeiten nicht die
Gelegenheit ergreifen,
billig einzukaufen . ::

in allen  kauf«. Fächern,
sowie in

Stenogr , Maschin-
Schr.. Schönschr.,
Bankwesen, Yer-

mögens-Verwalt.usw.
Klasscn-Unterricht und
Pr ivat-Unterw ei sun g.

Eintritt jederzeit.
Hermann Bein,

Diplom Kaufmann und
Diplom-Handelslehrer

Clara Bein.
akadem- geh. Handels«

lehr er in, Inhab. d.
kaufm. Dipl.-Zeugn.

gemahlc 11
mit feinstem

Pfupd Mk . tj
hat sofort großenAQ̂

gefunden ,
(weil billig -
fl H.,Linnen !»1

Wiesbaden
15  Ellenbogen?

W-. v*c

5ff*Q-t
S“- C
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£?* =

. Alle
T Frauen!

wenden sich " Z
Apoch-kec

HassencHüiP
Medizinal •

„Sa «ttas".Wi< .
Manritiusstr-ll

534 neben Wa>̂ M
^ Telephonist^,

rucksachenjE | Schuhhaus  |
« Wiesbaden, meiehstrasse r-

neben Hotel ) ater llbeiti.

Wer Brotgetreide
.U»IMW«!IMWWMMI !!l!!!!!!>!!!!>!!i>!>

sich ani Vater lande
!»«!»!!!!»!!!

verfüttert,
u. macht si
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werden schnell und billig angefertigt im
Verlag dieser Zeitung. «SSS « WVS <S « TlKGS « V » S « B
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